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	Daß er sie schon Jahre vorher zum erstenmal gesehen hatte, das fiel ihm erst viel später ein.


	Und da war es auch schon zu spät...


	In Paris, als er mit seiner Freundin ein Wochenende verbrachte, merkte Hans Liepert zum erstenmal, daß etwas in seinem Leben vorging, was man nicht mehr als normal bezeichnen konnte.


	Merkwürdige Zufälle, die ihn an den Rand des Todes brachten, häuften sich.


	In der französischen Metropole blieb er zusammen mit seiner Freundin in einem Lift stecken. Zwei Stunden dauerte es, bis man sie herausgeholt hatte. Das fand er noch nicht besonders schlimm.


	Am gleichen Nachmittag besuchten sie gemeinsam den Eiffelturm. Jeanette, ein langbeiniges Mädchen mit großen Augen und einem aufregenden Gang, war wieder in seiner Begleitung. Er hatte die attraktive Französin im letzten Sommer in der Spielbank von Monte Carlo kennengelernt. Vierzehn Tage lang unternahmen sie alles gemeinsam. und als sie sich trennten, bestand bei beiden der Wunsch, sich von Zeit zu Zeit doch mal wiederzusehen. Vielleicht würde mehr daraus als nur eine zufällige Liebschaft. Sie hatten viele gemeinsame Interessen entdeckt pflegten ihren Briefwechsel und telefonierten seit dem letzten Jahr mindestens zweimal in der Woche miteinander.


	Lieperts berufliche Situation brachte es mit sich, daß er sich nur selten freimachen konnte. Er war festangestellter Schauspieler einer großen Bühne in. Hamburg. Daß er an diesen Wochenende in Paris weilte, hing damit zusammen, daß die Theaterleitung am Montag mit einer großen Tournee begann. In Molieres „Der eingebildete Kranke“, spielte Liepert die Hauptrolle. Mit dreiunddreißig war er zwar noch ein bißchen jung für einen solchen Typ, aber schließlich gab es gute Maskenbildner, die ihn im Handumdrehen um zwanzig Jahre älter machten . ..


	Gemeinsam mit Jeannette stand er hinter dem Gitter, ganz oben auf dem Eiffelturm, und sie starrten hinab auf die Häuser, die winzigen Menschen und die Autoschlangen, die sich dort unten langsam weiterschoben.


	Hier oben pfiff der Wind gehörig. Ein. blaßgrauer Himmel, abgasverseucht, spannte sich über der Stadt. Der Herbst hatte in diesem Jahr früher begonnen als in den Jahren zuvor. Die Menschen sprachen allgemein von einem kalten Winter, in diversen Zeitschriften konnte man lesen, daß mit dem Wetter und dem Klima eine Veränderung stattfinde. Einige Wissenschaftler sprachen von einer neuen Eiszeit, die beginnen sollte, von der man aber in zwei- oder dreitausend Jahren erst etwas spüren würde.


	Diese Gedanken gingen Hans Liepert seltsamerweise durch den Kopf, während er den Mantelkragen höher schlug.


	Und dann tat er etwas ganz Unsinniges.


	Er setzte seinen Fuß in das Eisengestänge und kletterte zwei Schritte nach oben. Die Tiefe gähnte plötzlich vor ihm und zog ihn wie magnetisch an ...


	„Hans! Bist du verrückt geworden?!“ Eine Hand griff nach seinem Oberarm und zog ihn zurück.


	Liepert erschrak und sah bleich aus.


	Es waren nicht viele Menschen auf der Plattform, niemand außer Jeannette hatte den Vorfall beobachtet.


	"Um Gottes willen! Was wolltest du tun?“ Ihre dunkle, angenehme Stimme zitterte.


	Mit einem Lächeln versuchte er die Situation zu meistern, während er innerlich selbst von der Angst geschüttelt wurde. „Ein Scherz - mehr nicht“ murmelte er.


	Aber das war kein Scherz gewesen! Ganz deutlich hatte er den Zug in die Tiefe gespürt. Er hatte wirklich springen wollen.


	..Laß’ uns hach unten gehen“, flüsterte die hübsche Französin. Der Wind zerrte in ihrem Kopftuch, das sie sich umgebunden hatte. Ihr ebenmäßiges. hübsches Gesicht war wie aus Marmor gemeißelt. In ihren dunklen Augen las Liepert die Angst. „Es war kein Scherz, ich weiß es genau“, fuhr sie fort. „Du fühltest den Drang - du wolltest in die Tiefe springen.“


	..Unsinn“ entgegnete er rauh. „Ich leide nicht unter irgendeiner Phobie.“


	..Das hat mit Phobie nichts zu tun. Manche Menschen neigen dazu, aus großen Höhen plötzlich in die Tiefe springen zu wollen. Du kannst das hier nicht vertragen.“ Der Deutsche preßte die Lippen aufeinander und wollte etwas sagen, unterließ es aber dann. Jeannettes Stimme drang wie aus weiter Ferne an sein Ohr.


	. es gibt eine Statistik. Im Jahr sollen rund hundert Menschen vom Eiffelturm springen. So eine Art Tiefen- oder Höhenrausch nennt man das.“


	.Ich habe nie einen Tiefen- oder Höhenkoller gehabt!“ fieberten Lieperts Gedanken. Sein ausgeprägtes männliches Gesicht, in dem der Mund etwas zu breit wirkte, war starr wie eine Maske. .Das ist nicht mein erster Besuch hier oben. Vor drei Jahren war ich schon mal hier, aber, verbesserte er sich im stillen gleich, in drei Jahren kann sich manches ändern. Man ist halt nicht mehr der alte ..


	Mit einem schnellen, irritierten Blick in die Runde registrierte er, daß sich außer ihm und Jeannette vier weitere Personen auf der Plattform befanden.


	Ein Vater, der vor dem Gitter hockte und in die Tiefe deutete. Neben ihm zwei kleine Jungen, im Alter von sechs und acht Jahren.


	Drei Schritte von diesem Vater entfernt stand eine Frau. Liepert nahm sie nur flüchtig wahr.


	Sie trug einen braunen Mantel mit Fuchskragen, dazu eine passende Mütze.


	Für einen Augenblick kam es ihm so vor, als ob die Fremde ihn ernst und aufmerksam ansehe, als er gemeinsam mit Jeannette zum Aufzug ging.


	 


	*


	 


	Die seltsamen Zwischenfälle blieben auch in den nachfolgenden Tagen nicht aus.


	Zurückgekehrt nach Deutschland, stürzte Hans Liepert fast die Gangway herab, als er ins Stolpern geriet. Ein Steward, der zufällig hinter ihm ging, griff ihm noch unter die Arme und verhinderte den Sturz.


	Von da an ging es Schlag auf Schlag.


	Die erste Aufführung während der Tournee in Bremen endete beinahe mit einer Katastrophe. Hinter der Bühne fing die Kulisse Feuer. Die bei Theateraufführungen stets anwesende Feuerwehr konnte den Brand unter Kontrolle bringen. Die Zuschauer verhielten sich erstaunlich diszipliniert, und die Vorstellung konnte zu Ende gespielt werden.


	Das Gastspiel war ein Erfolg. Den tosenden Beifall war Liepert gewöhnt. Er hatte wieder mal sein Bestes gegeben und blickte, als er sich an der Rampe verbeugte in den hellerleuchteten Zuschauerraum.


	Festlich gekleidete Menschen saßen da. junge und alte, in der ersten Reihe die Honoratioren der Stadt und ein paar alte Freunde, denen er mit leichtem Lächeln zu verstehen gab. daß er sie sah. Nach der Aufführung würde man sich noch treffen, ein paar Worte miteinander wechseln. Mehr war nicht drin. Noch in dieser Nacht ging es weiter. Morgen abend gastierten sie in einer anderen Stadt. Er würde drei volle Monate im Streß stehen, aber er hatte eine eiserne Natur. Mit diesen Belastungen wurde er spielend fertig.


	Wenn nur dieses andere nicht wäre. Liepert fing an. sich zu grämen und Sorgen zu machen. Die seltsamen Unfälle mehrten sich.


	Das alles ging ihm durch den Kopf, während er zum dritten und vierten Mal vor den Vorhang gerufen wurde, sich verbeugte und ein leises „Danke“ murmelte.


	Gesichter, Gesichter ... anonyme Menschen. Das Theater war voll besetzt. Hans Liepert blickte in die Tiefe, dann wieder nach vorn.


	Dort saß eine Frau mit ernstem Gesicht. Sie klatschte nicht und beobachtete nur. Ihm fiel das gar nicht auf.


	Es war die gleiche Frau, die den Schauspieler bereits auf der Plattform des Eiffelturms in Paris intensiv beobachtet hatte.


	Aber das wußte Hans Liepert nicht.


	 


	*


	 


	Am nächsten Abend kam es zu einem erneuten Zwischenfall und es schien, als würden die Dinge sich zuspitzen.


	Eine halbe Stunde vor dem Auftritt stolperte Hans Liepert über einen Teppich in seiner Garderobe und verstauchte sich das Bein. Das war schon schlimm genug. Nur unter der Wirkung einer starken, schmerzstillenden Spritze überstand er den ersten Akt.


	Er verhaspelte sich mehrmals und vergaß seinen Text. Der Angstschweiß brach ihm aus.


	Was war nur los mit ihm? Was für ein Unheil kündigte sich an?


	Es kam die Szene, in der er im Rollstuhl sitzend nach seinen Pillen und Tabletten verlangte, die er laut Textbuch mengenweise in sich hineinschaufelte. Er griff nach einem mit Wasser gefüllten Glas, schluckte - und verschluckte sich. Das Ergebnis war ein Hustenanfall, wie er ihn noch nie erlebt hatte. Liepert lief blau an, die Vorstellung mußte unterbrochen werden. Der Vorhang fiel.


	Unruhe im Zuschauerraum ...


	Der Veranstalter fühlte sich nach fünf Minuten veranlaßt, doch ein paar Worte an die erregten Theaterbesucher zu richten.


	Hans Liepert befände sich in ärztlicher Behandlung. In spätestens einer Viertelstunde könne die Vorstellung fortgesetzt werden. Er bedauerte den Vorfall außerordentlich, bat um Verständnis und zog sich zurück.


	Die Vorstellung fand in der Turnhalle eines kleinen Ortes zwischen Bremen und Worpswede statt. Die Menschen, die hier kaum eine Theateraufführung in solcher Besetzung erlebten, geduldeten sich und fanden den Vorfall ebenfalls bedauerlich.


	Nur eine Zuschauerin war darunter, die triumphierte. Aber das sah man ihr nicht an.


	Es war eine Frau mittleren Alters. Sie trug einen langen, schwarzen Rock und eine mit Silberfäden durchwirkte Bluse.


	Das schmale Gesicht mit den dunklen Augen war bleich, die Lippen waren eng zusammengepreßt. Um die Mundwinkel zuckte es kaum erkennbar.


	„Sie ist wieder da“, sagte Hans Liepert im gleichen Augenblick in seiner Garderobe, in der er auf einem Sofa lag. Sein Atem ging schnell, der Schauspieler sah totenbleich aus. Sein Hals schmerzte noch, aber er mußte nicht mehr husten.


	Liepert sprach wie im Fieber.


	„Wer ist wieder da?“ fragte der Arzt, der sich zufällig im Zuschauerraum aufgehalten hatte und die Erste Hilfe leistete.


	„Die Frau - ich habe sie heute schon zweimal gesehen, Doktor. Sie muß irgend etwas damit zu tun haben.“


	„Zu tun haben - womit?“


	„Mit meinem Pech.“


	„Unsinn!“


	„Sagen Sie das nicht!“ Liepert richtete sich auf. Langsam kehrte wieder Farbe in sein Gesicht zurück. „Sie glauben nicht an solche Dinge, nicht wahr?“


	„An welche Dinge, Herr Liepert?“ Der Arzt, Mitte vierzig mit schmalem Lippenbärtchen, musterte den prominenten Patienten, den er gerade behandelt hatte. Liepert kam ihm verwirrt vor. Er schien mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein.


	„Daß andere Menschen, ganz bestimmte Menschen Unglück bringen können.“ Er sagte es leise, und starrte gedankenversunken vor sich hin. als lausche er seinen eigenen Worten nach.


	„Nein, so etwas gibt es nicht, Herr Liepert.“


	Der Schauspieler war anderer Meinung. Der Arzt spürte es. Dieser Mann war übersensibel und wußte, daß Schauspieler auch besonders abergläubisch waren.


	Aus der Viertelstunde wurden fünfundzwanzig Minuten. Dann ging es weiter.


	Die Vorstellung lief gut zu Ende. In der Nacht schloß Liepert kaum ein Auge, obwohl er Schlaftabletten genommen hatte. Zum Glück war der nächste Tag frei. Den wollte er nutzen. Lange ausschlafen. ausspannen, einen Spaziergang machen . ..


	Sein Nervenkostüm war nicht mehr das beste. innerhalb weniger Tage war er zu einem Angsthasen geworden. Ständig fürchtete er, es würde etwas


	eintreten, das ihn wieder in einen Unfall verwickelte.


	Am Nachmittag verließ er das Hotel. Die Kollegen mied er. Er wollte allein sein und suchte nach einer Erklärung für die Häufung dieser seltsamen Ereignisse.


	Bildete er sich nur etwas ein?


	Es war windig, aber die Sonne schien. Ein schöner Herbsttag. In einer Stunde sollte die Abfahrt mit dem Bus in den nächsten, rund zwanzig Kilometer entfernten Ort erfolgen. Bis dahin tat es ihm gut, sich noch mal die Beine zu vertreten.


	Er ging die menschenleere Landstraße entlang. Die Blätter der Alleebäume waren braun und rot gefärbt, ein Windstoß fuhr in das Blattwerk und wehte die welken Blätter durch die Luft, die auf dem Asphalt Belag raschelten.


	Heute abend würde das Ensemble wieder auf einer größeren städtischen Bühne spielen. Liepert fühlte sich im Moment wie ausgelaugt und fürchtete sich vor seinem Auftritt.


	Würde er wieder stürzen? Sich wieder verschlucken? Noch tausend andere Möglichkeiten gab es. um ihn zu Fall zu bringen.


	Merkwürdig, daß er sich mit einem Mal mit solchen Gedanken herumschlug.


	Er bewegte sich auf der Bühne sonst so sicher wie im Leben. Und mit einem Mal hatte er Angst. Wenn nur dieser Abend schon vorbei wäre ...


	Das dachte er noch.


	Dann hörte er in der Ferne Motorengeräusch. Ein Wagen näherte sich.


	Liepert ging am Straßenrand. Auf der falschen Seite, das wußte er. Normalerweise sollte man immer auf der Seite gehen, auf der das Fahrzeug entgegenkam.


	Aber hier auf dieser freien Fläche ...


	Plötzlich krachte es.


	Liepert kam nicht mal mehr zum Schreien. Er flog durch die Luft. Der dumpfe Schlag betäubte seinen Körper und sein Bewußtsein. Ein einziger, brennender Schmerz war es, dann wurde alles dunkel um ihn.


	Er merkte nicht, daß er gegen einen


	Baum geknallt war und mit dem Gesicht auf dem Boden lag.


	Er hatte nicht mal das Fahrzeug gesehen. das ihn erfaßte.


	Es fuhr einfach weiter, ohne daß sich der Fahrer um den Unfall kümmerte, und niemand war Zeuge.


	 


	*


	 


	Als der Schauspieler erwachte, glaubte er. in seinem Bett im Hotelzimmer zu liegen. Wie spät ist es, war sein erster Gedanke.


	Dann erst merkte Liepert. daß alles ganz anders war als vorher.


	Er konnte sich nicht erheben und war in keinem Hotel, sondern in einem Krankenzimmer. Dieser typische Geruch.


	Hans Liepert fühlte sich elend, zerschlagen - und ... siedendheiß durchzuckte es. ihn! Kein Gefühl in den Beinen, im Unterleib!


	Was war geschehen?


	Nach und nach erfuhr er es.


	Da mußte ein Auto gewesen sein. Man hatte ihn im Straßengraben gefunden - mit seiner Wirbelsäule stimmte etwas nicht mehr. Man würde sich die größte Mühe geben, aber wahrscheinlich sei. daß er seine Beine nie wieder gebrauchen konnte.


	All diese Mitteilungen und die Entdeckungen, die er an seinem Körper machte, trafen ihn wie glühende Nadelstiche.


	Querschnittlähmung! Rollstuhl! Aus war es mit der Karriere! Nie wieder würde er auf der Bühne stehen!


	Wochen vergingen. Die akute Phase war vorüber. Ärzte und Schwestern taten ihr Möglichstes, aber sie konnten keine Wunder vollbringen.


	Aus allen Teilen Deutschlands kamen Briefe und Karten. Die Freunde und Kollegen dachten an ihn. Das war schön. Die Gruppe - in Zweitbesetzung der Hauptrolle - war noch immer unterwegs. aber man vermißte ihn.


	Briefe von Jeannette trafen ein. die er sich postlagernd nachschicken ließ. Sie wunderte sich, daß sie schon so lange nichts mehr von ihm gehört hatte. Warum er nicht mehr anrufen würde?


	Liepert tat es. Drei Tage später. Die Französin wußte nichts von dem schrecklichen Unfall, der sein Leben von Grund auf verändert hatte, und er erwähnte ihn auch nicht. Er sprach von einer Erkrankung, die ihn ans Bett fesselte, und daß die Ärzte ihm äußerste Ruhe verordnet hätten. Für das nächste halbe Jahr dürfe er auf keinen Fall auftreten.


	Hans Liepert haßte Lügen, aber manchmal ließen sie sich nicht vermeiden.


	„Wir werden uns bald Wiedersehen“, sagte er und sprach so heiter, wie es ihm möglich war, obwohl Ängste, Zweifel, Ratlosigkeit und Unsicherheit ihn erfüllten.


	Wenn Jeannette die Wahrheit ahnen würde! Aber einmal mußte sie herauskommen. Nur jetzt noch nicht! Er mußte erst selbst mit den neuen Umständen fertig werden.


	Drei Monate lag er im Krankenhaus.


	Sein Zustand besserte sich. Er wurde durch den Park der Klinik spazierengefahren. Erste Schneeflocken webten ihm ins Gesicht. Der Himmel war grau. In zwei Tagen war Weihnachten. Sie alle hatten ihn eingeladen, aber er wollte zu niemand. Zumindest jetzt noch nicht.


	Liepert mied die Gesellschaft, die er so geliebt hatte, und zog sich mehr in sich selbst zurück. Er las viel. Durch einen Zufall fiel ihm ein Buch in die Hände, das ein Patient auf der Station ihm empfohlen hatte und von dem er selbst begeistert war.


	Es war eine Abhandlung über die Welt der geheimen Mächte und über schwarzmagische Künste, Hexen- und Teufelsbeschwörungen. Liepert las das Buch wie einen spannenden Kriminalroman. Seither fühlte er sich von solchen Dingen an gezogen. er war empfänglich für diese Gedankenwelt. Aber im Freundes- und Bekanntenkreis hatte er nie groß darüber gesprochen und lediglich durchblicken lassen, daß er an Dinge glaube, die man nicht unbedingt greifen kann, sporadisch auftraten und mit den herkömmlichen Gesetzen nicht in Einklang zu bringen waren.


	Die Bücher brachten ihn ab von seinen Grübeleien und erfüllten ihn mit anderen, mit neuen Dingen.


	Menschen wurden manipuliert. Wenn sich bestimmte Menschen mit bestimmten Mächten einließen, konnten sie mit Kräften aufgeladen werden, die sie anderen gegenüber überlegen machten.


	Böse Wünsche konnten Wirklichkeit werden. Hexen, die einen Pakt mit dem Bösen abgeschlossen hatten, konnten anderen Menschen Schaden zufügen.


	Hexen!


	Die Frau im Theater. Zweimal hatte er sie gesehen. Oder dreimal? Irgend etwas in seiner Erinnerung sagte ihm. daß er sie schon mehrere Male gesehen hatte - zuvor.


	Aber wo?


	Es fiel ihm nicht ein.


	Jemand wollte ihm Böses und mißgönnte ihm den Erfolg. Wer steckte dahinter? Warum ausgerechnet er? Wer waren seine Feinde?


	Er verlor sich bald so sehr in seiner Gedankenwelt, daß er nicht mehr fähig war, sich davon zu lösen und seinen eigenen Fall in einem ganz besonderen Licht zu sehen.


	Stundenlang unterhielt er sich mit dem Mann, der diese Bücher besaß und sie ihm empfohlen hatte. In diesen Gesprächen eröffneten sich ungeahnte und faszinierende Momente.


	Liepert war überzeugt: alles, was bei ihm geschehen war. ging nicht mit rechten Dingen zu.


	Vor Jahren hatte er mal an einer spiritistischen Sitzung teilgenommen, auch daran mußte er jetzt wieder denken. Er hatte gehofft, Kontakt zum Jenseits zu finden und durch ein Medium, ein Gespräch mit seiner Mutter oder seinem Vater zu erhalten, die er beide sehr liebte und die kurz hintereinander gestorben waren.


	Es war nie etwas Handfestes dabei herausgekommen, und er verlor den Glauben an diese angeblich übersinnlichen Dinge sehr schnell. Doch ganz los ließen sie ihn nie.


	Der Gedanke, daß doch etwas dran sein könnte, glomm in seinem Unterbewußtsein stets weiter.


	In diesem Zusammenhang war auch der Name eines Mannes gefallen, den das Medium bekanntgegeben hatte, und der sich besonders für die Aufklärung außergewöhnlicher Vorgänge interessierte.


	Hans Liepert hatte sich seinerzeit Name und Telefonnummer dieses Mannes, der in Amerika leben sollte, aufgeschrieben. Immer hatte er sich vorgenommen. eines Tages mit diesem fremden Mann, über den er nichts wußte, Verbindung aufzunehmen, um Näheres über die Welt des Außerirdischen und der Gefahren, die von dort drohten, zu hören.


	Es war ihm lächerlich erschienen, und so hatte er es schließlich unterlassen.


	Doch nun diese rätselhaften Geschehnisse! Der Fahrer, der ihn zum Krüppel gemacht hatte, konnte nie ermittelt werden, es gab keine Spuren, der Vorgang in Paris, als er vom Eiffelturm hatte springen wollen, die Situationen danach, als er immer durch einen glücklichen Zufall noch vor größerem Schaden bewahrt wurde ...


	Jemand trachtete ihm nach dem Leben!


	Dieser Gedanke setzte sich so in Hans Liepert fest, daß er überzeugt war: das ist nur eine Vorstufe. Wer immer diese Dinge provoziert hat. sein Endziel konnte er noch nicht erreichen! fieberten seine Gedanken. Ich soll sterben! Aber das ist denjenigen oder derjenigen nicht gelungen!’ Und als ihm dieser Gedanke durch den Kopf ging, war es mit seiner Ruhe endgültig vorbei. Er mußte an die Fremde denken, die immer in der ersten Reihe gesessen hatte. Ihr ernstes, schmales Gesicht sah Liepert sogar im Traum. Sie hatte ihn beobachtet: aber es konnte auch eine Verehrerin sein, die sich keine Vorstellung entgehen ließ und ihn bei jedem Auftritt neu erleben wollte.


	Nach seiner Entlassung aus dem Krankenhaus änderte der Schauspieler sein Leben.


	Er war weiter auf fremde Hilfe angewiesen und nahm eine ehemalige Krankenschwester zu sich in seine geräumige Stadtwohnung in Hamburg.


	Er wollte nicht mehr allein sein, am liebsten hätte er sich noch einen Privatdetektiv engagiert, aber er fürchtete, sich lächerlich zu machen.


	Liepert durchstöberte seine alten Papiere und stieß schließlich auf ein älteres Notizbuch. Solche persönlichen Dinge hob er grundsätzlich auf. Man wußte nie, welche Aufzeichnungen man irgendwann mal benötigte.


	Er stieß auf die Daten der spiritistischen Sitzungen, die er in einem kleinen Dorf in Friesland miterlebt hatte. Einige Anwesende behaupteten steif und fest, Nachrichten empfangen zu haben.


	Aber darauf kam es ihm jetzt nicht an. Er suchte den Namen des Amerikaners.


	Und Hans Liepert fand ihn. Larry Brent hieß er. Es war sogar eine Telefonnummer vermerkt, unter der er angeblich zu erreichen war. Auch das hatte das Medium seinerzeit in Trance mitgeteilt.


	Einen ganzen Nachmittag brauchte er. ehe er sich entschloß, das zu tun, was er tun wollte.


	Liepert rief die Auslandsvermittlung an und nannte Brents Nummer in New York.


	Zwanzig Minuten vergingen. Dann war die Verbindung hergestellt.


	Liepert hatte einen trockenen Hals, als er sich meldete. Seine Stimme klang rauh und heiser.


	Er erwartete am anderen Ende der Strippe ebenfalls eine männliche Stimme zu hören. Aber da wurde er enttäuscht.


	Eine charmante, weibliche Stimme meldete sich.


	Liepert erfaßte die Situation, nachdem die Teilnehmerin sich mit dem Namen Burthill gemeldet hatte.


	„Habe ich die Ehre mit Mister Brents Sekretärin?“ fragte Liepert, froh, daß


	seine Englischkenntnisse so gut waren und sie auf diese Weise nutzen zu können.


	„Ja“, ertönte klar und deutlich die Antwort aus einem anderen Erdteil.
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